Groſßſes Fener, 


a 


Graf, die Erbſchaft 


Lord Kirby, Ihr Großvater, 


Oteſe Zettung erſcheint täglich Morgens mit Ausnahme des 
Montags. — Pränumerations-Preis für Einheimiſche 147 809 — 
Auswärtige zahlen bei den Kaiſerl. Poſtanſtalten 2 4 25 9. 


(Gegründet 1760.) 
Redaktion und Expedition Bäckerſtraße 255. 


Iro. 169, 


Sonnabend, den 22. Juli. 


Mar. Maadal. Sonnen⸗Aufg. 4 U. 3 M. Unterg. 8 U IM, — Mond ⸗Aufg. bei Tage. Untergang 9 U. 11 M. Abds. 


Zeitung, 


Inleratr 
men und koſtet die fünfſpaltige Zeile gewöhnlicher Schrift 


werden täglich biss Uhr Nachmittags angenom⸗ 


oder deren Raum 10 0. 


1876. 


Geschichtskalender. 


* bedeutet geboren, f gestorben. 
22. Juli. 

Die Franzosen nehmen Cairo. 

Schlacht bei Salamanca. Wellington schlägt 
die Franzosen unter Marmont. 

Napoleon Franz Joseph Carl, Herzog v. Reich- 
Stadt, 20. März 1811 zu Paris, der einzige 
Sohn Napoleons I, und der Erzherzogin Marie 
Luise von Oesterreich, „König von Rom‘‘, zu 
Schönbrunn bei Wien. 

1870, Sprengung der Kehler Rheinbrücke. 


TCoelegraphiſche Pepeſchen 


der Thorner Zeitung. 
Angekommen den 21. Juli, Vorm. 10 Uhr. 
Todtnau (am Schwarzwald), 20. Juli. 
88 Häuſer, darnnter die 
Kirche und das Rathhaus, verbrannt, 248 
Familien wurden obdachslos. 

Angekommen 2 Uhr Nachmittags. 

Bukareſt 21. Juli. Der Senat ermüch⸗ 
tigte den Kriegsminiſter auf fein Verlau ze u, 
die Reſerven der zweiten Territorial⸗Livi⸗ 
fion je nach Bedürfniß unter Waffen zu 
rufen. 


Das Ende des Kulturkampfes. 


Durch das Programm der Deutſch⸗Konſer⸗ 
vativen iſt unvermutheter Weiſe der Kulturkampf 
wieder auf die Oberfläche der politiſchen Dis⸗ 
kuſſion getreten. Die Hoffnung der genannten 
Partei, den Kulturkampf durch eine Reviſion der 
Maigeſetze beendigen zu können, iſt freilich durch 
die „Germania“ in formeller Weiſe ſofort für 
eine trügeriſche erklärt worden. In der That 
giebt es nur zwei Wege, den kirchenpolitiſchen 
Streit zu beenden. Der kürzeſte wäre die ein⸗ 
fache aber gründliche Beſeitigung der Maigeſetze 
durch die dazu berufenen Organe der Gejepge- 
bung. Daran wird Niemand denken. Den bei 
Weitem längeren Weg, den Kulturkampf zu be⸗ 
enden, indem man die Geſetze vollzieht und ſie 
in ihrem ganzen Umfange ohne Rückſicht wirken 
läßt, finden wir trefflich angedeutet in der Schrift 
eines freifinnigen, jedoch ſtreng bekenntnißtreuen 
—ñ— — ̃ ͥ — 


Die Herrin von Kirby 


Roman 
von 
Ed. Wagner. 


1798. 
1812. 


1882. 


(Fortſetzung.) 

Dieſe letzte war von Erfolg. Lady Olla 
nahm ibren Platz wieder ein und ſagte: 

Ich weiß, daß dieſer neue Bewerber um 
die Grafſchaft ein falſcher iſt, wenn ein ſolcher 
überhaupt exiſtirt; doch will ich hören, was Sie 
zu ſagen haben. Faſſen Sie ſich aber kurz.“ 

„Das ſoll geſchehen,“ ſagte der Fremde, 
indem er ſich gleichfalls wieder ſezte. „Es iſt 
nothwendig, mit einem kurzen Rückblick zu be⸗ 
ginnen. Ihr Großvater, der fünfzehnte Graf 
von Kirby, ſtarb vor etwa fünf Jahren in einem 
bohen Alter, und ſein Sohn, Ihr Vater, My⸗ 
lady, welcher damals in ſeinen beften Jahren 
war, erbte ſeine Titel und Güter. Dieſes be. 
ruht doch auf Wahrheit?“ i 
„Das ganze Königreich weiß, daß dies wahr 
iſt, verſetzte das Mädchen kalt. 

„Das ganze Königreich weiß auch,“ fuhr 
der Fremde fort, „daß Ibr Vater, der lepte 
antrat in Folge des früher 
erfolgten Todes ſeines älteren —.— Laſſen 
Sie mich nun in Kürze die Ihnen allerdings 
wohlbekannte Geſchichte Ihrer Familie Schildern. 
atte zwei Söhne, 
Edgar und Gilbert — Sitbert war Ihr a 
Edgar war ein wilder, junger Burjche, welcher 
meiſtentheils in England lebte, viel Geld veı- 
ſchwendete und überhaupt ein flottes Leben führte. 
Er vergeudete jein Geld und feine Geſundheit. 
ſo daß er im Alter von dreißig Jahren ſtarb. 
— Hätte er einen legitimen Nachfolger Hinter. 
laſſen, ſo würde dieſer das Schloß und die 
Grafſchaft Kirby geerbt haben, unter gänzlichem 
Ausſchluß Ihres Vaters.“ 

„Mir iſt das Erbfolgegeſetz bekannt,“ ber 
merkte Lady Olla ebenſo kalt, wie vorher. 


evangeliſchen Geiſtlichen.“) Die betreffende Stelle 
möge hier folgen. Wenn der Verfaſſer etwas 
weit geht in ſeinen Folgerungen und Hoffnungen, 
jo iſt dies ein intereſſanter Gegenſatz zu der 
gegneriſchen Behauptung, daß der Kulturkampf 
die proteſtantiſche Kirche zu Fall gebracht habe. 
„Der Kampf des Reiches und Preußens gegen 
die katholiſche Hierarchie ſtellt ſich dar als eine 
Abgrenzung des Gebietes der Kirche und des 
Staates oder, um die Sache genauer zu bezeich— 
nen, als Abgrenzung des Gebietes kirchlicher 
Sitte und ſtaatlicher Sitte. Wie weit reicht das 
Gebiet, welches die Kirche braucht, um das ihr 
innewohnende Leben frei äußern zu können? 
Dies iſt die eine Frage; die andere ſtellt den⸗ 
jelben Gegenſtand zur Diskuſſion in Bezug auf 
den Staat. In beiden Fragen iſt der nächſte 
Gegenſtand des entbrannten Kampfes vollſtändig 
bezeichnet. Nun iſt zunächſt klor, daß die katho⸗ 
liſche Kirche von vornherein die ganze Frageſtel— 
lung für unnütz erklären wird; denn ſie will von 
einer Trennung beider Gebiete nichts wiſſen. 
Ihr iſt der Staat gar kein jelbitftändiger Or⸗ 
ganismus, ſondern nur Diener, Gehülfe, Voll⸗ 
zugsorgan der Kirche oder, wenn ſie recht viel 
zugiebt, vollſtändig getreuer Ausdeuck für die 
durch die Kirche gepflanzten Ideen und Vorſtel⸗ 
lungen. Sie hat deshalb auch ein Intereſſe, den 
Staat möglichſt innig an die Kirche zu binden. 
Dagegen hat die proteſtantiſche Kirche, wie der 
16. Artikel der Auguſtana lehrt, die Trennung 
der Gebiete des Staates und der Kirche theore- 
tiſch längſt vollzogen. Wenn daher jetzt der 
Verſuch gemacht wird, dieſe Ausſcheidung auch 
praktiſch vollkommen darchzuführen, fo kann das 
nur mittelſt der Lehren der proteſtantiſchen Kirche 
geſchehen. Man kann darum den jetzigen Kampf 
des Reiches und Preußens gegen die katholiſche 
Kirche als eine Kritik der katholiſchen Kirche von 
proteſtantiſchen Prinzipien aus bezeichnen; nicht 
etwa weil es vornehmlich Proteſtanten ſind, von 
denen dieſer Kampf geführt wird, denn es neh⸗ 
men auch Katholiken mit dem gleichen Eifer 
Theil daran: ſondern weil dieſer Kampf nicht 


*) Seyler, Pfarrer in Illſchwang (Bayern) Ma⸗ 
terialien zu einer Reviſion und Reform des Bekennt⸗ 
nißſtandes der proteſtantiſchen Kirche im deutſchen 
Reiche. Gotha 1875. F. A. Perthes. 
— ſ·⸗ m — — yl— — 

„Sie erkennen alſo die Wahrheit dieſer That- 
ſache?' fragte der unangenehme Gaſt. „Sie 
geben zu, daß, wenn Lord Edgar einen legitimen 
Sohn hinterlaſſen hätte, dieſer jetzt Lord Kirby 
und Beſitzer dieſer Güter fein würde?“ 

„Das unterliegt keinem Zweifel.“ 

In des Fremden Auge zuckte es freudig 
auf, ein Schein des Triumphs überflog ſein 
Geſicht. 

„Hören Sie, Mylady!“ rief er erregt und 
mit gehobener Stimme. „Lord Edgar Kirby, 
Ihres Vaters älterer Bruder, hinterließ einen 
rechtmäßigen Sohn. Lord Edgar war im Ge⸗ 
heimen verheirathet mit einer Schauſpielerin, 
welche eine Zeit lang der Liebling Londons war. 
Er nahm ſie von der Bühne und brachte ſie nach 
einer Villa, nachdem er ſich heimlich mit ihr 
hatte trauen laſſen. Da er den Stolz ſeines 
Vaters kannte, wagte er nicht, ſeine Mißheirath 
bekannt werden zu laſſen; denn ſeine Frau hatte 
weder Vermögen, noch vornehme Verwandtſchaft, 
wohl aber waren Neider bereit, ihren guten 
Namen zu beſudeln. Lord Edgar wurde ſeiner 
Gattin bald müde und bereute ſeine thörichte 
Heirath; felbft die Geburt eines Sohnes hatte 
nicht die Macht, feine Liebe zu ihr zu erneuern, 
und er verließ ſie gänzlich, als ſein Sohn noch 
nicht ein Jahr alt war. Die Frau hatte, wenn 
man ihr auch andere abſprechen wollte, wenigstens 
eine gute Eigenſchaft — die grenzenloſe Liebe 
zu ihrem Gatten. Sie wurde in Folge der 
ee wahnfinnig und in ein Irrenhaus ges 
bracht. Lord Edgar ſetzte ſein wildes Leben fort 
und kam etwa zwei Jahre ſpäter entkräftet und 
krank nach Schloß Kirby zurück, wo er bald 
darauf ſtarb, ſein Geheimniß mit ſich in's Grab 
nehmend, denn er wagte nicht, feinem ſtolzen 
Vater und ſeinem  edelgefinnten, ihn zärtlich 
liebenden Bruder die Exiſtenz ſeines Weibes und 
ſeines Kindes zu verrathen. Dieſe Beiden aber, 
ſein Weib und ſein Kind ſind noch heute am 
Leben.“ 

Er ſchwieg und ſah das Junge Mädchen 
ſcharf an, um den Eindruck ſeiner Erzählung 


| 


von katholiſchen, ſondern nur von proteſtantiſchen 
Prinzipien aus geführt werden kann. Die katho⸗ 
liſche Hierarchie verweigert es gänzlich, auf die 
vom Staat vollzogene und noch zu vollziehende 
Abgrenzung der beiderſeitigen Gebiete einzugehen. 
Die nächſte Folge davon iſt die, daß die Spitzen 
der Hierarchie verſchwinden und die Organiſation 
des katholiſchen Prieſterthums ſich auflöſt. Un⸗ 
möglich kann die Regierung zuſehen, wie die ka⸗ 
tholiſche Kirche in Anarchie und die einzelnen 
Theile derſelben in fanatiſche Haufen ohne Füh⸗ 
rer und ohne Prinzipien zerfallen. Sie muß 
auf irgend eine Weiſe für die Adminiſtration der 
Diözefen ſorgen. In katholiſchem Sinn und 
Geiſt kann fie es nicht thun, denn gegen dieſen 
Geiſt kämpft ſie ja gerade an. Es muß deshalb 
die Verwaltung der Diözefen ſich irgendwie den 
proteſtantiſchen Grundſätzen nähern. Schon daß 
die Regierung dieſe Verwaltung in die Hände 
nimmt, iſt proteſtantiſch; denn aus dieſer einen 
Thatſache hat die proteſtantiſche Kirchenverfaſſung 
ihr bis heute im Weſentlichen beibedaltenes Ge» 
präge erhalten. Wie heute, ſo weigerten ſich 
auch damals die Biſchöfe, auf eine Reform ſich 
einzulaſſen; ſo verrichtete eben die Regierung 
allein das ganze Geſchäft. Und es wird wieder 
jo kommen. Sorgt die Regierung für den Fort- 
beſtand des kirchlichen Finanzſyſtems, hütet ſie 
ſich, in die Lehrentwickelung und in die Geſtal⸗ 
tung des Kultus irgendwie einzugreifen, ſo muß 
es ihr auch gelingen. In den beiden letzteren 
Beziehungen muß ſich die Reform von innen 
heraus anbahnen, und man kann jetzt ſchon 
ahnen, wie ſie ungefähr ſich anbahnen wird. 
Zweifellos, nachdem das Prinzip bereits in den 
pieußiſchen Maigeſetzen anerkannt worden iſt, 
wird die Bildung der katholiſchen Geiſtlichkeit 
mit Ausſchluß alles Kloſterlebens an die Uni— 
verfitäten gänzlich verlegt werden. Dieſe Verle⸗ 
gung erträgt das katholiſche Lehrſyſtem nicht, 
weil es einer Moderniſirung nicht fähig iſt. 
Sobald uan ernſtlich den Verſuch macht, das 
katholiſche Lehrſyſtem auf Grund der modernen 
Erkenntnißprinzipien darzuſtellen, ſo fällt es in 
ſich ſelbſt zuſammen; denn es kann ſeine Quellen 
vor der Kritik nicht rechtfertigen, wie es das 
proteſtantiſche in hohem Maße vermag. Ehe 
aber noch dies geſchieht, iſt in dem thrologiſchen 
Nachwuchs durch die Berührung mit der geſamm⸗ 
—e e — —— — —— — ELLE 


auf daſſelbe zu erforſchen. Lady Olla jedoch war 
äußerlich ruhig, und nur Mißtrauen und Ver⸗ 
wunderung leuchtete aus ihren Augen; innerlich 
aber war ſie ſo erregt, daß ſie nicht zu ſprechen 
wagte, um nicht ihre Empfindungen zu verrathen. 
„Für die Wahrheit dieſer Erzählung liegen 
die klarſten Beweiſe vor,“ begann nach einer 
Weile der Fremde wieder. „Der Trauſchein iſt 
noch vorhanden, ſowie der Geburtsſchein des 
Kindes; auch ſind noch Trauzeugen am Leben, 
ferner exiſtiren noch mehrere Briefe von Lord 
Edgar, an ſeine Frau gerichtet, von Schloß Kirby 
aus, als dieſelbe noch nicht irrſinnig war. Es 
hat ſich ſomit eine vollſtändige Kette von Be⸗ 
weiſen aufgefunden, an der auch nicht ein Glied 
fehlt, und auf Grund dieſer Beweiſe erhebt der 
Sohn Lord Edgar's Anſpruch auf ſein Erbe.“ 
„Warum hat er ſeine Anſprüche nicht früher 
geltend gemacht?“ wendete Lady Olla ein. „Der 
Sohn — oder der angebliche Sohn Lord Edgar's 
muß wenigſtens fünfundzwanzig Jahre alt ſein; 
warum alſo iſt er nicht früher mit ſeinen An⸗ 
ſprüchen und Beweiſen hervorgetreten? Warum 
zeigte er ſeine Exiſtenz nicht meinem Großvater 
an? Warum gab er ſich nicht meinem Vater 
zu erkennen? Warum hat er gewartet, bis die 
Güter in die Hände eines jungen, vermati’ten 
Mädchens übergegangen waren? Sie werden zu. 
eben, daß es den Anſchein hat, als fürchtete er 
ſic mit Männern zu kämpfen.“ 
Eine tiefe Röthe überflog das Geſich des 
Fremden, | 
„Bis vor einem Monat hat er ſelbſt nichts 
von ſeiner ſeltſamen Geſchichte gewußt,“ ant⸗ 
wortete er etwas verlegen. „Die Heirath hatte 
im Geheimen ſtattgefunden und ſollte geheim ge⸗ 
halten werden bis nach dem Tode des Vaters 
Lord Edgar's. Ehe dieſer erfolgte, wurde die 
Mutter wahnfinnig und, wie ich bereits erwähnte, 
in ein Irrenhaus gebracht; der Vater aber ſtarb, 
ohne ſein Geheimniß verrathen zu haben. So 


wuchs der Knabe heran, ohne auch nur die ge⸗ 


ringſte Ahnung von ſeiner Abkunft zu haben, 
und er würde darüber ſtets im Dunkeln geblieben 


ten übrigen Wiſſenſchaft, deren Kollegien er 
hoͤren muß, die innere Umwandlung bereits voll⸗ 
zogen. Daß daraus eine Annäherung an den 
Proteſtantismus erfolgen muß, iſt gewiß; denn 


wenn das Evangelium beibehalten wird, ſo führt 


der Weg von Rom in die deutſch⸗proteſtantiſche 
Kirche, die das Evangelium rein und lauter hat. 
Dabei habe ich gänzlich abgeſehen von den Wir⸗ 
kungen, welche bei dem katholiſchen Lehrſtand 
bervortreten müſſen, wenn er von dem Zwang 
der hierarchiſchen Organiſation frei wird und 
ungehindert feine Meinung äußern kann, oder 
von den Wirkungen, die es haben muß, wenn 
die katholiſchen Gemeinden zunächſt zur Ordnung 
ihres Finanzſyſtems — litt werden. Beides 
muß geſchehen. Die Wirkungen laſſen ſich na⸗ 
türlich nicht berechnen, weil es an Analogien 
für die Beurtheilung derſelben fehlt.“ 

..... —— . .. — 


Deutſchland. 


Berlin, den 20. Juli. Se. Majeſtät 
der Kaiſer ift am Mittwoch Abend 9¼ Uhr im 
beſten Wohlſein in Salzburg eingetroffen. Heute 
Nachmittag folgte der Kaiſer einer Einladung 
des Kaiſers Franz Joſeph zur Tafel, nach deren 
Aufhebung eine Spazierfahrt in Ausſicht genom⸗ 
men war. Die Weiterreiſe von Salzburg nach 
Gaſtein erfolgt morgen Vormittag 9 Uhr, Die 
Ankunft in Lend um 11¼ Uhr, wo das Dejeu⸗ 
ner ſtattfindet, und die Ankunft in Gaſtein wird 
um 3 Uhr Nachmittags erwartet. 

— Die Gerüchte über eine bedenkliche Er⸗ 
krankung des Sultans Murad, welche geſtern 
hier beſprochen wurden, kurſirten ſchon vorgeſtern 
in London. Der „Standard“ erhält folgende 
intereſſante Korreſpondenz: „Conſtantinopel iſt 
faft gänzlich von Truppen entblößt und es geht 
das Gerücht, daß die türkiſche Polizei ausmar⸗ 
ſchiren ſoll, um die Armee zu verſtärken, der 
ſich auch 3000 Softa's unter Führung eines 
Prieſters anſchließen werden. Im ganzen iſt die 
Situation keine ſehr günſtige. Den Türken man⸗ 
gelt in trauriger Weiſe ein thätiger Sultan, ein 
entſchloſſener A und ein junger und ge⸗ 
ſchickter Feldherr. Der Geſundbeitszuſtand des 
Sultans floͤßt große Beſorgniſſe ein. Seine 
ſchwache Konſtitution hat ſich niemals nach dem 


Schlage erholt, den der Selbſtmord ſeines On⸗ 
— 


ſein, wäre ſeine Mutter nicht vor etwa einem 
Monat aus der Anſtalt geheilt entlaſſen worden. 
Er nahm ſie zu ſich in ſeine Wohnung, wo ſie 
ihm ihre und ſeine Geſchichte erzählte. Von 
dieſem Augenhlick an war er unabläſſig beſtrebt, 
alle die Beweiſe zu ſammeln, die zur Geltend⸗ 
machung ſeiner Anſprüche nothwendig ſind; und 
dieſes iſt ihmgvollſtändig gelungen. Der junge 
Mann iſt nicht hartherzig, Mylady, obwohl mit 
ihm hart verfahren worden iſt. Er iſt nicht ge⸗ 
ſonnen, ein unſchuldiges Mädchen zu ruiniren; 
er verlangt nur Gerechtigkeit, beanſprucht den ihm 
ukommenden Namen und den Titel und wünſcht 
Fine Mutter für das ihr widerfahrene Unrecht 
zu entſchädigen. Er hat ſich bisher ſeinen Weg 
durch die Welt ſelbſt bahnen müſſen und ver⸗ 
langt nun von der Welt, daß ſie ihm das Seinige 
giebt. So bin ich nun, Lady Olla, zu Ihnen 
gekommen, ehe daß die Sache in die Oeffentlichkeit 
dringt und der Rechtsweg beſchritten wird, um 
Ihre Anſicht zu hören. Sind Sie zu einem 
Compromiß bereit, oder wollen Sie es auf's 
Aeußerſte ankommen laſſen? Hier ſind die Briefe 
und Dokumente, welche die Anſprüche derart be⸗ 
weiſen, daß nicht der geringſte Zweifel aufkommen 
kann,“ dabei zog er ein Packetchen aus der Bruſt⸗ 
taſche und legte es auf den Tiſch. „Hier iſt 
auch ein Brief von Ihrem Verwandten, dem be⸗ 
rühmten Dubliner Advokaten, Mr. Humphrey 
Kirby, welcher einer der Trauzeugen und in der 
ganzen Angelegenheit der Vertraute Lord Ed» 
gar's war. In dieſem Briefe legt er die Gründe 
dar, weshalb er die Exiſtenz des rechtmäßigen 
Erben verſchwiegen hat. Nochmals frage ich Sie, 
Lady Olla, wünſchen Sie einen Vertrag mit mir 
oder den Krieg?“ 

Er ſtand auf und trat dem Mädchen einen 
Schritt näher, wo er, beide Hände vorgeſtreckt, 
herausfordernd ſtehen blieb. 

Lady Olla, bleich wie eine Statue, erhob 
ſich 8 

„Und wer find Sie?“ fragte fie mit bebender 
Stimme. 2 

„Ich bin Edyar, rechtmäßiger Graf von 


kelz, ſowie die Ermordung Huſſein Avni's ihr 
verſetzt haben und er iſt ganzlich untauglich für 
Regierungsgeſchäfte. Viele erklären poſitiv, daß 
ſich bei ihm Symptome einer Gehirnerweichung 
gezeigt haben und daß ſein Zuſtand ein drohend 
gefährlicher iſt. Ich glaube ſelber, daß ſeine Ab⸗ 
dankung ſehr nahe bevorſteht und unvermeidlich 
iſt. Jeder Augenblick kann uns die Kunde von 
ſeiner Abdankung bringen und daß ſein Bruder 
Abdul Hamed an ſeiner Stelle regiert.“ In 
ganz demſelben Sinne ſpricht ſich auch der Kor⸗ 
reſpondent des Pariſer „Siécle“ in Konſtanti⸗ 
nopel aus. 

— Das engliſche Parlament beſchäftigt ſich 
zur Zeit mit einem Schifffahrtsgeſetz, welches 
bereits dem Oberhauſe vorliegt, nachdem das 
Unterhaus daſſelbe angenommen hat. Eigen⸗ 
thümlicher Weiſe befaßt ſich die Vorlage auch 
mit den deutihen Schifffahrtsverhältniſſen. Der 
$ 21 bedroht deutſche Schiffe, welche in der 
Zeit vom 1. October bis 16. März mit Holzla⸗ 
dung nach einem englischen Hafen ausgehen, 
mit einer Strafe bis zu 100 Pfd. Sterling, 
wenn fie Balken, Planken und Dielen als Deck⸗ 
ladung führen, d. h. in einer Art beladen wor⸗ 
den find, welche nach den deutſchen Geſetzen zu⸗ 
läſſig, in deutſchen Häfen durchaus gebräuchlich 
und auf welche die Bauart der Oſtſeeſchiffe 
gradezu eingerichtet iſt. § 25 unterwirft die 
Seetüchtigkeit und die Beladung deutſcher Schiffe, 
welche engliche Häfen beſuchen, einer Kontrole, 
welche unſere eigene Geſetzgebung nicht kennnt, 
welche ſich auch für die deutſche Handelsmarine 
bisher nicht als nothwendig erwieſen hat und 
wie ſie deutſcherſeits niemals gegen fremde 
Schiffe ausgeübt worden iſt. Das Vorſteheramt 
der Kaufmannſchaft in Danzig hat ſich dadurch 
veranlaßt geſehen, an den Reichskanzler unter 
Ueberweisung einer ausführlichen Denkſchrift, die 
Bitte zu richten: „diejenigen Schritte thun zu 
wollen, welche geeignet erſcheinen, unſere vater⸗ 
ländiſchen Rechtsverhältniſſe und Erwerbsinter⸗ 
eſſen gegenüber den Eingriffen einer ausländi⸗ 
ſchen Jurisdiktion zu ſchützen.“ 

— Das Reichsgeſundheitsamt hat nunmehr 
ſeit ungefähr 14 Tagen ſeine Thätigkeit in den 
dazu zemietheten Büreaux, Luiſenſtr. 19, begon⸗ 
nen. Der Geheime Regierungsrath Dr. Finkeln⸗ 
burg wird ſich bald moͤglichſt hier in Berlin 
niederlaſſen und gedenkt, ſich ſofort auf einige 
Wochen nach England zu begeben, um die Me⸗ 
thode der Medizinalſtatiſtik, wie ſie ſich in London 
ſeit fünfunzwanzig Jahren ausgebildet hat, ein⸗ 
gehend zu prüfen. Bezüglich der Ernennung 
eines zweiten vortragenden Rathes eines thera⸗ 
peutiſchen Mitgliedes, iſt gegründete Ausſicht 
vorhanden, daß eine bewährte auswärtige Kraft 
in Kurzem mit dieſer Stelle betraut wird. Dem 
nächſten Reichstage werden bereits einige nicht 
unweſentliche Vorlagen, die im Geſundheitsamt 
ausgearbeitet ſind, zur Berathung unterbreitet 
werden. 

— Wie der „Pol. Korreſp.“ aus St. Pe⸗ 
tersburg gemeldet wird, iſt die vor einiger Zeit 
von mehreren deutſchen auswärtigen Blättern 

ebrachte Nachricht, daß der große Prozeß gegen 
Enondberg und die Ditectoren der Moskauer 
Kommerz und Leihbank am 10. Auguſt wieder 
aufgenommen werden ſoll, ganzlich unbe ründet. 
Es iſt vielmehr anzunehmen, daß eine Neuwahl 
der Jury, Vervollſtändigung der Zeugen⸗ 
liſte und die Erledigung der Citationen noch 
mindeſtens 2 Monat in Anſpruch nehmen 
werden. 


Kirby,“ antwortete er mit Nachdruck und ſein 
Haupt ſtolz zurückwerfend. „Ich bin der Sohn 
Ihres Onkels, Lord Edgar Kirbh. Ich bin Ihr 
Goufin, Lady Olla, und Ihr Rival in Betreff 
der Anſprüche auf Schloß Kirby. Ehe die 
Sache vor Gericht kommt und Scandal in den 
Blättern und in allen Volksklaſſen darüber er⸗ 
hoben wird, kam ich zu Ihnen, um Sie von 
meinen Anſprüchen in Kenntniß zu ſetzen und 
Ihnen meine Beweiſe zu unterbreiten, ſowie 


Ihnen einen Compromiß vorzuſchlagen. Wollen 


Sie darauf eingehen?“ 

Er ſtand vor ihr mit einer Miene, als 
läge ihr Schickſal und ihre ganze Zukunft in 
ſeinen Händen, und wartete auf Antwort. 

2. Kapitel. 
Eine verhängnißvolle Trauung. 

Der letzte Graf von Kirby, der Vater der 
Lady Olla, war erſt in ſeinen ſpäteren Jahren 
in den Beſitz der Titel und Güter gekommen 
und auch nur kurze Zeit im Genuß derjelben ge⸗ 
blieben; denn er ſtarb etwa fünf Jahre nach dem 
Antritt der Erbſchaft. 

Er war zweimal verheirathet geweſen. Seine 
erſte Frau, die Mutter Olla's, ſtarb, als ihre 
Tochter noch ein Kind war. Ein Jahr nach dem 
Antritt feiner Herrſchaft hatte er die Wittwe ei⸗ 
nes iriſchen Grafen geheirathet, welche ihm eine 
Tochter mitbrachte, die eiwa acht Jahre älter war 
als ſeine eigene. Dieſe zweite Frau war jedoch 
ſchon zwei Jahre nach ihrer Hochzeit geſtorben. 

Ihre Tochter, Lady Helene Cheverkon, welche 
in Frankreich erzogen worden, darauf ſich mehrere 
Jahre in den höheren Geſellſchaftskreiſen Frank⸗ 
reichs und Englands bewegt hatte, war nach der 
Hochzeit ihrer Mutter nach Schloß Kirby ge⸗ 
kommen, wo ſie auch blieb, zur größten Ver⸗ 
wunderung ihrer Freunde, welche nicht begreifen 
konnten, daß ein Mädchen, welches von der Na⸗ 
tur beſtimmt zu ſein ſchien, die Geſellſchaft zu 
zieren, es ertrug, in dem einſamen Schloß an 
der iriſchen Küſte jo zu ſagen begraben zu ſein. 
Zwiſchen den beiden Stiefſchweſtern hatte ‚fi, 
ungeachtet der Verſchiedenheit des Alters, ein ſo 
inniges Verhältniß entwickelt, daß ſie faſt un⸗ 


Kaiſers Franz Joſef in der Reſidenz. 
tags um 3 Uhr findet das gemeinſame Diner 
ſtatt und um 6 Uhr wird ein Ausflug nach 
Heilbrunn gemacht werden. 


— Die neuerbaute königliche Sonnenwarte 
u Petsdam, deren Gebäude theilweiſe ſchon 
ewohnt find, liegt bekanntlich hinter dem dortigen 
Schützenhauſe. Bei dem ſoeben beendeten Pots 
damer Schützenfeſte ſind nun verſchiedene Kugeln 
weit über ihr Ziel hinausgeflogen und zum Theil 
in unmittelbarer Nähe aufgeſchlagen. Die Diref- 
tion der Sonnenwarte hat ſich infolge deſſen 
veranlaßt geſehen, gegen dieſe Beläſtigung und 
e an höherer Stelle Beſchwerde zu 


hren. 

München, 19 Juli. Se. Majeſtät der Kaiſer 
Wilhelm iſt auf der Fahrt nach Salzburg um 
5½ Uhr hier eingetroffen und hat nach kurzem 
Aufenthalte die Neiſe fortgeſetzt. In Roſenheim 
nimmt der Kaiſer das Diner ein. Prinz Luitpold 
iſt dorthin vorausgereiſt, um Se. Majeftät zu 
begrüßen. 


Ausland 


Oeſterreich. Wien 19. Juli. Der Kaiſer 
hat vor ſeiner Abreiſe nach Salzburg dem neuen 
türkiſchen Botſchafter eine ſehr lange Antrittsau⸗ 
dienz gewährt, nachdem derſelbe durch den Grafen 
Andraſſy von dem Wunſche des Kaiſers verſtän⸗ 
digt worden war, ihm Eröffnungen zu machen. 

Salzburg, 20. Juli. Der Kaiſer Franz 


Joſef ſtattete heute Morgen bald nach 9 Uhr 
in Begleiung des Flügeladjutanten Freihern 
von Salis Sr. Majeſtät dem Kaiſer Wilhelm 


einen Beſuch, Die beiden Monarchen begrüßten 
ſich auf das Herzlichſte und zogen ſich, nachdem 
ſie ihr beiderſeitiges Gefolge gegenſeitig vorgeſtellt 


hatten, zu einer Konferenz zurück. Um 10 Uhr 


erwiderte der Kaiſer Wilhelm den Beſuch des 
Nachmit⸗ 


Frankreich. Paris, 19. Juli. Die Der 
batte im Senat über das Unterrichtsgeſetz dauert 
fort und hatte beſonders die daſſelbe bekämpfende 
Rede des Biſchofs von Orleans, Dupanloup viel 
Zuhörer herbeigezogen. Jules Simon's Rede 
für das Geſetz wurde von ven Republikanern mit 
ſympathiſcher Erregung angehört. — Wie ge⸗ 
meldet wurde, ſind die tuneſiſchen Truppen in 
der Bai von Soloniki gelandet worden. (Geſtern 
nannten wir an dieſer Stelle den franzöſ. Unter ⸗ 
richtsminiſter unrichtig Wallon; derſelbe nennt 
ſich bekanntlich Waddington.) 

Großbritanien. London, 17 Juli. Leb⸗ 
haft und mit erfichtlichee Befriedigung wird in 
der hieſigen Preſſe die Antwort diskutirt, welche 
Lord Derby der Deputation ertheilte, die ſich 
am Freitag von ihm Erklärungen über die mini⸗ 
ſterielle Politik den Ereigniſſen im Orient gegen⸗ 
über erbat. Die „Times“ iſt vielleicht am 
wärmften in ihren Aeußerungen. „Lord Derby's 
Rede“ — bemerkt das Cityblatt — „war durch 
einen Ton der Freimüthigkeit ausgezeichnet, den 
Se. Herrlichkeit gelegentlich wirkungsvoll anzu- 
ſchlagen verſteht und es muß ihr auch das Lob 
der Diskretion gezollt werden, denn von Anfang 
bis zu Ende iſt darin nicht ein Wort, welches 
den Vorwurf einer kriegeriſchen Politik rechtfer⸗ 
tigen könnte. Wenn ſeine Erklärung allein 
ftände, dürfte man glauben, daß die fjüngſte 
Klärung des Horizonts der Regierung geſtattet 
hat, ein neues Licht auf ihr Verhalten und ihre 
Poſition zu werfen. Aber es iſt bemerkenswerth, 
daß am Vorabend der entſcheidenden Diskuſſion 
im Parlament der Sekretär des Auswärtigen es 
— BBB 
9 waren, und Sir Arthur Coghlan 
agte ſich, daß ſeine Mündel keinen beſſeren Be⸗ 
ſchüzer finden könne, als die Lady Helene Che⸗ 
verton. 

Während der Fremde, der ſich als Lord Kirby 
und als rechtsmäßiger Erbe der Grafſchaft vor- 
ſtellte, der Lady Olla feine wichtigen Mitthei⸗ 
lungen machte, ging Lady Helene langſam und 
gedankenvoll am Strande des Nord⸗Kanals ſpa⸗ 


zieren. 


Sie war von großer, ſchlanker Geſtalt, mit 
vollen runden Formen; ihr Geſicht war untadel⸗ 
haft ſchön, die großen Augen hatten jene tief⸗ 
blaue Farbe wie man ſie ſo ſelten u. nur in Ir⸗ 
land findet. Das reiche kaſtanienbraune Haar 
bot einen wunderbar ſchönen Contraſt zu ihrem 
ſchneeweißen Teint. Kurz, Lady Helene war eine 
majeſtätiſche, erhabene Erſcheinung — ein Bild 
vollendeter Schoͤnheit. War Lady Olla entzü⸗ 
ckend durch ihre Lieblichkeit und Anmuth, be- 
wirkte die Vollkommenheit der Lady Helene, 
ſowie ihr ſanftes Weſen einen unwiderſtehlichen 
Zauber und nöthigte zu einer gewiſſen Vereh⸗ 
rung. 

Ein ſchwermüthiger Zug lag iu ihrem 
ſchönen Geſicht, als ſie ſo langſam am Strande 
hinwandelte, und der trübe Blick ihrer wunder⸗ 
vollen Aungen deutete auf einen geheimen 
Kummer. Sie war an einer niedrigen Felsbank 
angelangt, auf welcher ſie ſich niederließ und 
gedankenvoll in die See hinausſchaute. 

Als ſie ſo eine Weile geſeſſen hatte, wurde 
ſie durch nahende Tritte aus ihren Träumereien 
aufgeſchreckt. Sich umſehend, bemerte ſie einen 
jungen Mann, der ihr, wie die plötzlich ihre 
Wangen bedeckende Röthe verrieth, wohl bekannt 


war. 

„Ah, Lord Berry!” rief fie, ſich erhebend. 

„Ja ich bin es erwiderte der Ankommende. 
„Ich konnte Irrland nicht verlaſſen, ohne Sie, 
Lady Helene, noch einmal zu beſuchen und Ab⸗ 
ſchied von Ihnen zu nehmen. Es freut mich, 
Sie hier zu treffen.“ 

Er ſtand jetzt vor dem Mädchen und reichte 
ihr ſeine Hand. 


für angezeigt hält, eine Deutung der Abſendung 
der Flotte nach der Beſikabei zu dementiren, die 
ohne Widerlegung ſo viele Wochen nicht allein 
im Inlande, ſondern auch im Auslande und in 
Konſtantinopel ſelber vorherrſchte und mit gro⸗ 
ßen politiſaſen Kouſequenzen kreditirt wurde. 
Der „Standard“, das miniſterielle Journal, bofft, 
Lord Derby's Antwort werde ein für alle Mal 
den ſeitens einer gewiſſen Sektion der Oppoſi⸗ 
tion geflifjentlich verbreiteten abſurden Mißdeu⸗ 
tungen der miniſteriellen Politik ein Ende 
ſetzen. Weniger enthuſiaſtiſch äußert ſich „Daily 
News“. „Niemand — jagt das Blatt — traute 
je Lord Derby irgend einen Wunſch zu, ſich in 
einen Krieg zu ſtürzen, oder irgend etwas ande 
res Uebereiltes zu thun. Aber es ſind andere 
Urtheile, andere Temperamente in Berechnung 
zu ziehen.“ Die Rede ſchweige gänzlich über 
die Politik der Regierung in Betreff der Umge⸗ 
ſtaltung der Beziehungen, welche dem gegenwär- 
tigen Kampfe folgen 5 Ohne etwas von 
ihren Ideen betreffs der Zukunft zu kennen, ſei 
es kaum möglich zu wiſſen, welchen Werth wir 
den Maßregeln der Miniſter in der Gegenwart 
beilegen ſollten. — Der „Obſerver“ befürwortet 
noch heute die Bildung eines unabhängigen 
Slavenſtaates, welcher neben Serbien und mon, 
tenegro, Bosnien und die Herzegowina umfaſſen 
würde. Nach der Anſicht des Blattes würde 
dies die beſte Löſung der Orientfrage fein; dieſer 
Plan trage die große Empfehlung mit ſich, 
welche zu Gunſten einer franzöſiſchen Republik 
im Jahre 1871 ſprach. Die Konföderation würde 
wahrſcheinlich von Anfang an in einem vormund⸗ 
ſchaftlichen Verhältniß zu irgend einem ihrer 
mächtigeren Nachbarn ſtehen, aber in dem Um⸗ 
ſtande, daß ſie mehr als einen ſolchen Nachbar 
haben würde, ſehen wir die beſte Ausſicht dafür, 
daß ſie dem Zweck dienen würde, für den ſie 
in's Daſein gerufen werden würde. — In den 
Klubs kurfirt folgende ſonderbare Geſchichte. Bei 
einem Diner, das vor einigen Tagen Sir Sa⸗ 
lar Dſchung, der gegenwärtig hier weilende Pre⸗ 
mierminiſter des Nizam von Hyderabad, gab, 
brachte derſelbe einen Toaſt auf die Geſundheit 
der „Kaiſerin von Indien“ aus. Die ganze 
Geſellſchaft erhob ſich, um den Toaſt zu ehren, 
mit Ausnahme des Herrn John Bright. Einige 
der Gäſte riefen dann „die Königin“, aber Herr 
Bright behielt noch immer ſeinen Sitz. Das 
Seltſamſte an der Geſchichte iſt indeſſen das 
dieſelbe begleitende Gerücht, daß der Prinz von 
Wales Herrn Bright ſchriftlich auffordern ließ, 
Abbitte für feine Unlohalität zu tbun. 
— Am vorigen Donnerſtag fand in Ge⸗ 
genwart des Herzogs v. Cambridge, der Prinzeſſin 
Chriſtian von Schleswig ⸗Holſtein und verſchiede⸗ 
ner Mitglieder des hieſigen deutſchen Botſchafts⸗ 
amts und Generalkonſulats die feierliche Ein ⸗ 
weibung der nen erbauten deutſchen Kirche beim 
deutſchen Hosipital in Dalſton ftatt. 

Belgien. Brüſſel, 18. Juli. Seit eini⸗ 
gen Wochen ruht bei uns die aktive Politik, die 
Spalten unſerer Blätter find zum größten Theile 
gefallt mit Orientalia und ſonſtigen Nachrichten 
aus dem Auslande. Die Rubrik „Belgique“ iſt 
ſehr zuſammengeſchrumpft und unſere F ſte, Aus⸗ 
ſtellungen und die kleineren Ereigniſſe am Hofe 
finden fleißige Berichterſtatter. Im Laufe der 
letzten vierzehn Tage war die öffentliche Auf⸗ 
merſamkeit ausſchließlich den vielfältigen kleinen 
Tages neuigkeiten zugewendet, welche der Beſuch 
des deutſchen Kronprinzen und die Streifereien 
der marockaniſchen Geſandtſchaft in den verſchie⸗ 


Er war ein hübſcher, edel ausſehender Mann 
von etwa 30 Jahren, von imponirender Geſtalt 
und militäriſcher Haltung. Da ihm vor Kur⸗ 
zem die Titel und Güter ſeines Vaters durch 
Erbſchaft zugefallen waren, hatte er ſeinen Rang 
als Oberſt verkauft und ſich aus der Armee zu⸗ 
rückgezogen. Der kurze, nach militairiſcher Sitie 
gehaltene Bart gab ſeinem Geſichte einen ern⸗ 
ſten, feſten Ausdruck, welchec jedoch durch den 
ſanften Blick ſeiner Augen bedeutend gemildert 
wurde. 

„Sie wollen alſo Irland verlaſſen?“ fragte 
das Mädchen haſtig, und die tiefe Röthe ſchwand 
von ihren Wangen. 


„Ich halte es für das Beſte,“ antwortete 
Lord Berry ſeufzend. „Ich habe mich Monate 
lang hier aufgehalten, gleich einer Mücke um das 
Licht ſchwärmend, und fürchte, IhreGeduld ſchon 
zu lange in Anſpruch genommen zu haben. Ich 
habe in Hoffnung, Zweifel und Angſt gelebt, 
und der einzige Weg, meine Ruhe wiederzufinden, 
iſt, daß ich Irland verlaſſe und Sie niemals 
wiederſehe. Darum habe ich mich entſchloſſeu, in 
ein marſchbereites Regiment mich einzukaufen und, * 
fügte er lächeld hinzu, „dahin zu gehen, wo 
Lanzen und Schwerter mir ſchimmern.“ 

Lady Helene ſetzte ſich und ſchlug die Augen 
nieder. 

„Sie werden mir doch ein Lebewohl ſagen, 
Lady Helene?“ ſprach der junge Mann, ver⸗ 
ſuchend, heiter und ſcherzhaft zu erſcheinen. Sie 
werden mich doch vernifien, wenn ich fort bin; 
denn in den letzten drei Jahren habe ich drei 
oder vier Mal im Jahr mich ſelbſt Ihnen offe⸗ 
rirt, und dieſe beſtändige Aufdringlichkeit und 
Verfolgung werden Sie ſicher vermiſſen. Ich 
glaube, daß Sie nach Kerby kamen, um meinen 
unliebſamen Bewerbungen zu entgehen; aber es 
iſt Niemand unverſchämter, als ein verzweifelnder 
Liebhaber; und jo konnteu Sie mir nicht ent⸗ 

ehen. Ihre abſchlägige Antwort vor einigen 
agen,“ fügte er ernſter hinzu, „hat mich jedoch 
zum vollen Bewußtſein gebracht, daß ich nichts 
zu hoffen habe, daß es thöricht von mir wäre, 


um aus ſeinen Händen die neuen Beglaubigun 


denen Theilen des Landes den Zeitungen in Fülle 
darbot, ſowie den Beſprechungen des reichen In⸗ 
halts der Ausſtellung für Geſundheitspflege und 
Rettungsweſen, womit die einzelnen Blätter ihre 3 
Leſer nunmehr täglich unterhalten. Die v 
ſchiedenen Jury's der Ausſiellung, zehn an der 
Zahl, haben ihre Arbeiten heute begonnen; jede 
derjelben hat ſieben Mitglieder, vier Ausländer 
und drei Belgier. Deutſchland, Rußland, und 
England, welche in der Ausſtellung am ſtärkſten 
vertreten ſind, haben natürlich in jeder Gruppe 
die größte Zahl der Geſchworenen. 
Rußland. Petersburg, 19. Juli. Wir er⸗ 
halten aus guter Quelle dataillirten Bericht üb, 
die durch die türkiſche Soldateska verübte Grauſam⸗ 
keiten; dieſelbe hat Chriſtenkinder in Stücke ge⸗ 
hauen und dieſe in die Luft geworfen und mit! 
den Spitzen der Handjars aufgefangen. — Mor⸗ 
gen wird der Kaiſer Kabauli⸗Paſcha empfange 


ſchreiben in Empfang zu nehmen.. 
(Agence generale Ruſſe.) 

— Aus St. Petersburg wird geſchrieben: 
Vor zwei Jahren wurde in Rußland ein Geſetz 
wegen der „Stellung von Pferden“ für Kriegs ⸗ 
zwecke, ein ſogenanntes Pferdekonſkriptionsgeſetz, 
erlaſſen. Zu dieſem Behuf iſt es natürlich nö⸗ 
thig, daß man eine verläßliche Kunde von der 
Menge der im Lande vorhandenen Pferde hat. 
Bisher waren die Nachrichten darüber im höͤch⸗ 
ſten Grade mangelhaft und es wurden daher jetzt 
auf Veranlaſſung des Miniſteriums des Innern 
ſyſtematiſche Pferdezählungen vorgenommen. Dies 
iſt nun aber in einem Lande wie Rußland eine 
ſchwierige Sache und man kommt nur langſam 
damit vorwärts. Bis jetzt hat man erſt in drei 
Gouvernements die Zählung beendet, nämlich, 
Riaſom, Mohilef und Kowno. Wie es früher 
mit dem Schätzen des Pferdebeſtandes gehalten 
wurde, kann man daraus abnehmen, daß nach 
der letzten auf polizeiliche Veranſtaltung abge» 
haltenen Zählung die Menge der im Gowverngd 
ment Niäan befindlichen Pferde zu 81, 1 
Stück angegeben wurde, während es ſich beraus⸗ 
ſtellt daß deren wirklich 437,741 vorhanden ſind 
Davon wurden 72 Prozent für tauglich zum 
Kriegsdienſt erklärt. Das Gouvernement Ria 
an iſt nun gar nicht einmal eins der pferde⸗ 
reichſten in Rußland und man kann aus jenen 
Angaben den Schluß ziehen, daß im Bedarfsfalle 
die ruſſiſche Armee einen gradezu unerſchoͤpflichen 
Vorrath an Pferden haben würde. 

Spa nien. Madrid, 19. Juli. Der Se⸗ 
nat hat die Budgetvorlage angenommen. — Der 
Kongreß hat das Geſetz betreffend die Aufhebung 
der Fueros (Sonderrechte der baskiſchen Provin⸗ 
zen) genehmigt. 

Türkei. Die Gerüchte über die bevorſte⸗ 
hende Abdankung des Sultans Murad machen 
ſeinen Bruder „Abdul Hamid,“ den zunächſt be⸗ 
rechtigten Thronfolger zu einer Perſönlichkeit, für 
die ſich alle Welt intereſſirt. Wir find in der 
Lage über den Prinzen folgenge Mittheilungen 
machen zu können. „Abdul Hamid“ iſt der 
zweite, am 22. September 1842 geborene Sohn 
des Großſultans Abdul Medſid, von männliche⸗ 
ren Sitten als ſein erſtgeborener Bruder und 
gilt für einen ſtrengen Beobachter der Vorſchrif⸗ 
ten des Propheten. Er iſt intelligent; ſeine Er⸗ 
ziehung beſorgte ein ſehr guter franzöſiſcher Leh⸗ 
rer. Abdul Hamid hat eine Schwäche, oder 
wenn man will, Liebhaberei für Maurerarbeit; 
zu ſeinem Vergnügen entwirft er Grundrißfe, 
mit denen ſein Kabinet angefüllt iſt. Die pre⸗ 
— — —— — — ——— 


Sie ferner zu beläſtigen. Ich bin jetzt auch nur 
gekommene um Ihnen Lebewohl zu ſagen. Wir 
werden uns nie wieder begegnen, Lady Hele 
Ich wünſche, daß Sie eines Tages das Glück 
finden mögen, welches Ihnen zu bereiten mir 
nicht vergoͤnnt iſt. Was mich betrifft, ſo werde 
ich in Indien mein Leben beſchließen. Geben 
fie mir zum letzten Male Ihre Hand, Hel nez 
wir wollen wenigsſtens als Freunde ſcheiden.“ 

Sie ſtreckte blindlings ihre Hand aus; Lord 
Berry ergriff fie und fühlte, wie fie in der ſei⸗ 
nigen zitterte. Er ſetzte ſich an ihre Seite und 
beugte ſich vorwärts, um in ihr abgewendetes 
Antlitz ſehen zu können. 

„Werden Sie noch manchmal an mich den⸗ 
ken, Helene?“ fragte er flüſternd. 

„Gewiß, gewiß! O, Robert — * 

Ein leiſes, halb unterdrücktes Schluchzen 
erſtickte ihre Stimme. Einen Augenblick war 
Lord Berry erſtaunt, allmählich aber erheiterte 
ſich ſein ernſtes Geſicht und ſtrahlte endlich vor 
innerem Entzücken. 

„Helene! Helene!“ rief er erregt. „Iſt es 
möglich, daß meine Jahren lange Anhänglichkeit 
endlich ihr Herz gerührt hat? In ed möglich, 
daß Sie Ihre Zurückhaltung gegen mich bereuen 
und daß Sie mich wirklich lieben? O, Helene, 
ſagen Sie, daß es ſo iſt!“ 5 

Sie waren ſo in einander vertieft und ſo 
mit ihren eigenen Empfindungen beſchäftigt, daß; 
ſie nicht die raſchen Tritte eines feingekleideten 
Mannes vernahmen, welcher auf dem Wege vom 
Schloſſe her kam. Ein Felsblock trennte ihn 
nur noch von dem Paare, als die leidenſchaftli⸗ 
chen Worte Lord Berry's ſeine Aufmerkſamkeit 
erregten. Er blieb ſtehen und lauſchte; dann ſah 
er ſich vorſichtig um, und als er ſich überzeugt 
hatte, daß er nicht beobachtet wurde, ſchlich er 
dicht an den Felſen heran und blieb endlich an 
einer Stelle ſtehen, von wo aus er deutlich das 
Paar beobachten und belauſchen konnte. 

\ (Fortſetzung folgt 


käre Lage feines Landes ift ihm jedoch nicht un⸗ 
bekannt und er wird, wenn er das Wohl ſeines 
Volkes dadurch fördern kann, feinen Liebhabereien 
Gewalt anthun. Mützlicher iſt ſeine Vorliebe für 
Landwirthſchaft. So hat Hamid rieſige Strecken 
auf den Höhen zwiſchen Pera und Bujukdere ur⸗ 
bar machen laſſen und dort eine Muſterfarm eie 
richtet, deren Ställe mit Thieren der beſten Rafr 
ſen angefüllt ſind. 

— Bukareſt, 20 Juli. Der Kriegsminiſter 
hat in der geſtrigen Sitzung der Deputirtenkam⸗ 
mer die Vorlage betreffend die Einberufung der 
Reſerven zurückgezogen. — Die Deputirtenkam⸗ 
mer hat eine parlamentarische Enquete⸗Kommiſ⸗ 
ſion ernannt zur Unterſuchung der Handlungen 
des vormaligen Miniſteriums. — Außer Italien 
hat auch die engliſche Regierung der rumäniſchen 
den Wunſch ausgeſprochen, eine Handelskonvention 
abzuſchließen. 

Belgrad, 19. Juli. Der Regierung iſt 
folgende Meldung vom Kriegsſchauplatze zuge⸗ 
gangen: Ein Detachement der Armee Leſchjanin's 
griff geſtern einen Flügel der Armee Osmann 
Paſcha's an. Nach mehrſtündigem hartnäckigem 
Kampfe wurden die türkiſchen Truppen aus drei 
Verſchanzungen geworfen. Schließlich wurden 
dieſelben jedoch von den Türken, welche inzwiſchen 
bedeutende Verſtärkungen erhalten hatten, wieder 
genommen. 

— — -ü—— — — 
Provinzielles. 

— Die Einſtellung der Rekrutea pro 
1876/77 zum Dienſt mit der Waffe wird bei 
dem 1. Armmeekorps und ſämmtlichen anderen 
Infanterie⸗Truppentheilen in der Zeit vom 3. 
bis 8. November geſchehen. Es ſollen bei jedem 
Infanterie⸗Bataillon 190, bei jedem Kavallerie⸗ 
Regiment mindeſtens 150, bei den reitenden 
Baiterien 25 und bei den Feldbatterien 30 Re⸗ 
kruten eingeſtellt werden. Bis zur dieſer Grenze 
werden auch Entlaſſungen nach zurückgelegter 
2jähriger Dienftzeit ſtattfinden. 

— Durch die Umgeſtaltung der Gerichts⸗ 

verfaſſung in Polen werden auch die Intereſſen 
dieſſeitiger Geſchäftsleute berührt und ein an 
den Herrn Oberpräſidenten vom Handelsminiſter 
erlaſſenes Reſkript bemerkt in dieſer Beziehung, 
daß die Perſonalhaft nicht ferner als Zwangs⸗ 
mittel zur Erfüllung eingegangener erbindſich— 
keiten daſelbſt beiteben bleibt, vielmabr nur als 
Tilgungsmodus in Anwendung gebracht werden 
wird. Es ſoll derart eine Schuld von 100 bis 
2000 Rubel in ſechsmonatlicher, eine ſolche von 
2000 - 10,000 Rubel mit einjähriger Haft ge⸗ 
tilgt werden können. Bei höheren Beträgen 
kann die Haft bis zu 5 Jahren ausgedehnt wer⸗ 
den. Wenn einmal auf dieſe Haft geklagt iſt, 
darf kein anderes Exekutionsmittel mehr zur An⸗ 
wendung kommen. Ferner wird der Eid in 
Prozeßſachen nur von Zeugen zugelaſſen. 
In Königsberg paſſirte am 19. Mittags 
das italieniſche Kronprinzenpaar auf der Reibe 
nach Petersburg. Daſelbſt wird am 2. Auguſt 
das 50jährige Dienſtjubiläum des kommandiren⸗ 
den Generals Herrn von Barnekow gefeiert wer⸗ 
den und ein großes Diner in den Räumen der 
Börſe, an welchem ſich auch das ganze Offizier. 
korps incl, denen der Reſerve betheiligen wird, 
ftattfinden. 

Aus Oſtpreußen. Dem „M. D.“ zufolge 
hat der früher in Memel anſäſſig gewejen- 
Kaufmann T. die 17jährige Tochter eines bei 
Memel wohnenden achtbaren und vermögenden 
Mannes dieſer Tage entführt. Letzterer war gegen 
die von Beiden beabſichtigte Verbeirathung und 
hat dem zudringlichen Freier die Thür gewieſen, 
wonächſt das Pärchen alsbald verſchwunden iſt. 
Die verblendete Tochter ſoll ſich mit den Geld- 
mitteln des Vaters recht anſehnlich ausgeſtattet 
haben. Wahrſcheinlich wird das Dampfroß das 
girrende Pärchen nach einem noch unbekannten 
Goldlande geführt haben. — 

Inſterburg. 17 Juli. (Gen. Corr.) Hier und 
an mehreren Orten der Provinz iſt ſeit Beginn des 
Jahres eine bedeutende Zunahme im Beitritt 
neuer Mitglieder zu den Vorſchuß⸗ Vereinen 
bemerkbar. Dieſe Erſcheinung findet ihre Erklä⸗ 
rung wohl in dem geſteigerten Creditbedürfniſſe. 
Der noch immer ſehr darniederliegende Verkehr 
und die geringen Ernteausſichten erſchweren die 
Stellung vieler kleiner Gewerbetreibenden und 
Landleute. Gewiß werden die Vorſchuß⸗Vereine 
der Provinz im Stande und Willens ſein, wie 
in den Nothſtandsjahren, jo auch jetzt jedem ge⸗ 
rechtfertigten Anſpruche, jedem wirihſchaftlich ge» 
ſunden Bedürfniß Abhilfe zu ſchaffen. Es werden 
die innerhalb 10 Jahren in den Vorſchuß⸗Ver⸗ 
einen unſerer Provinz niedergelegten nach Mil- 
lionen zählenden Spargroſchen in dieſen böſen 
Zeiten erſt den vollen Segen ſolcher Spargele⸗ 
genheiten bewähren. Für die Folge ſoll und 
muß eine fo ernſte Zeit aber für die Verbrei⸗ 
tung und Vertiefung des Sparſinns in unferer 
Bevd kerung für die Ausdehnung des Genoſſen⸗ 
ſchaftsweſens in immer weitere Kreiſe und na⸗ 
mentlich auch für eine viel größere und vielfäl- 
tigere Anwendung deſſelben auch auf die ſchwer 
darniederliegenden ſtädtiſchen Gewerbe und das 
1 0 

romberg, uli. (Kronpri um⸗ 
bert von Italien.) Heute Wochen 4 48 
Minuten traf mit dem Kurierzuge der Kronprinz 
von Italien nebſt Gemahlin mit Gefolge auf 
dem hieſigen Bahnhofe auf feiner Reiſe nach 
Petersburg hier ein. Da nach dem Reiſepro⸗ 
ramm hier ein Frühſtück eingenommen werden 
Pte und man vermuthete, daß die hohen Rei⸗ 
ſenden ausſteigen würden, waren im Warteſalon 
die nöthigen Arrangements getroffen und derſelbe 


durch Blumen, Gewächſe und Teppiche ausge⸗ 
ſchmückt worden. Die hohen Reiſenden verließen 
jedoch den Salonwagen nicht, ſondern tranken 
in demſelben eine Taſſe Kaffee, dagegen ſtieg das 
Gefolge, das aus 23 Perſonen beſtand, aus. 
Aus Berlin war der Hofrath Erlet hier einge⸗ 
troffen, um bezüglich des Frühſtücks die nöthigen 
Anordnungen zu treffen ic. Die Ausſchmückung 
des Warteſalons geſchah durch die Oberbahnver⸗ 
waltung. Nach einem Aufenthalte von 15 Mi⸗ 
nuten ging der Zug wieder ab. 
(Bromb. Ztg.) 


Die Exploſion auf dem „Thun⸗ 
derer.“ 


Wie ſchon telegraphiſch gemeldet wurde, iſt 
die engliſche Kriegsmarine abermals von einer 
ſchweren Kataſtrophe heimgeſucht worden, durch 
welche viele Menschenleben zu Grunde gingen 
und wahrſcheinlich noch mehr zu Grunde gehen 
werden. Es iſt dies die am 14. d. erfolgte 
Dampfkeſſel⸗Exploſion auf dem erſt jüngſt vollen⸗ 
deten Panzerſchiff „Thunderer“, bei deſſen erſter 
Probefahrt an der ſogenannten „gemeſſenen 
Meile in der Stokes-⸗Bai nächſt Portsmouth. 
Der „Thunderer“ iſt ein Doppelthurmſchiff, 
welches bereits im März 1872 in Pembroke 
vom Stapel gelaufen iſt. Es wurde hierauf 
nach Portsmouth gebracht, um für die See aus⸗ 
gerüſtet zu werden. Obwohl ſeitdem ſchon 
mehr als vier Jahre verſtrichen ſind, war ſeine 
Schnelligkeit und Pferdekraft doch noch nicht an 
der „gemeſſenen Meile“ erprobt worden. Der 
Ausbruch der Unruhen im Oſten beſchleunigte 
die Vollendung der Ausrüſtung des Schiffes, 
deſſen Maſchine endlich doch geprüft werden 
ſollte. Nebſt den Hauptmaſchinen zur Fortbewegung 
des Schiffes, die zuſammen 800 Pferdekraft 
haben, ſind auf dem „Thunderer“ noch 26 an⸗ 
dere Dampfmaſchinen zur Ausführung verſchie⸗ 
dener einzelner Funktionen und Arbeiteu. Der 
Dampf für dieſe Maſchinen wird in achtKeſſeln 
erzeugt, die durch 32 Feuerſtellen geheizt werden. 
Bei der Fahrt an der „gemeſſenen Meile werden 
die Maſchienen einer ftärfern Probe unterworfen, 
als fie wahrſcheinlich je ſpäter wieder auszuhal⸗ 
ten haben. Zu dieſem Zwecke geſchieht die Feuer 
rung durch erfahrene Heizer von der ſogenannten 
„Dampfreſerve“ und die Maſchinen werden bei 
dieſer Gelegenheit nicht nur von der gewoͤhn⸗ 
lichen Bedienungsmannſchaft und den Ingenieu⸗ 
ren des Schiffes, ſondern auch von den Fabri- 
kanten und deren Leuten und von den amtlichen 
Ingenieuren der „Dampfreſerve“ überwacht. 
Jeder einzelne Maſchinenbeſtandtheil ſteht unter 
beſondererer Kontrole, und alle Vorſichtsmaß⸗ 
regeln ſind getroffen, namentlich bei der beſonders 
kompliziiten Maſchinerie auf den Panzerſchiffen. 
Aber es ſcheint, daß die Maſchinen des „Thun⸗ 
derer“ in dem langen Zeitraum zwiſchen der 
Ablieferumg durch die Fabrikanten und der amt⸗ 
lichen Probe gelitten haben. Schon bei einer 
Vorprobe am 12. d. ſoll ſich ein Mangel gezeigt 
haben. Bei der Probefahrt waren an 500 Perſonen 
an Bord. Das Kommando führte nicht der 
jüngſt ernannte Befehlshaber des Schiffes, Ka- 
pitän Wilſon, ſondern Kapitän Waddilove von 
der „Dampfreſerve“ aus Portsmouth. Unter den 
Perſönlichkeiten, welcke ſich zur Prüfung der 
Schiffsmaſchine an Bord befanden, waren Ober⸗ 
Inſpektor Oliver vom Marine-Maſchinenweſen 
und einer der Erzeuger der Maſchine ſelbſt, 
Fabrikant Humphreys. Zur Bedienung der Keſſel 
waren 130 Heizer da. Gegen 1 Uhr ſezte ſich 
das Schiff in Bewegung zunächſt nur ſehr langſam; 
zur Erzeugung der nötbigen Spannkraft des 
Dampfes für die eigentliche Probefahrt waren 
die Sicher heils⸗Ventile mit je 30 Pfund belaſtet. 
Da börte man plötzlich im untern Raum eine 
heftige Exploſion gleich dem Schuß aus einem 
der 38 Tonnengeſchütze, und zugleich drangen 
dichte Dampfwolken aus allen Oeffnungen Ei⸗ 
ner der Schiffs⸗Ingenieure, Namens Weeks, war 
der Erſte, der in dem allgemeinen paniſchen 
Schrecken ſelbſt die nothwendigen Sicherheits⸗ 
und Rettungsmaßregeln ins Werk ſetzte. Er 
brachte mit eigener Hand beide Maſchinen zum 
Stillſtand, ſtürzte hierauf zu den Haltklappen, 
die er ſchloß und forderte dann die Matroſen 
auf Deck auf, mit ihm in den Raum einzudrin⸗ 
gen. Aber der Dampf war noch immer zu dicht 
und die Leute waren noch fremd an Bord, ſo 
daß fie bei ihrer Unbekanniſchaft mit den In⸗ 
nenräumen wahrſcheinlich auch Schaden genom⸗ 
men hätten. Nur die Ingenieure Weeks, Oliver, 
Benke und Stephens mit einer Anzahl Maſchi⸗ 
nen⸗Arbeiter wagten in den Keſſelraum einzu⸗ 
dringen. Sie fanden zuerſt den Ober⸗Ingenieur 
Slade und den Ingenieur- Offizier Wingfield, 
Beide todt, mit zerſchmetterten Köpfen; ferner 
lagen in demſelben Raume mehrere verbrannte 
und verbrühte Heizer, die auf Deck gebracht und 
daſelbt mit Oel übergoſſen wurden. Inzwiſchen 
verblieben aber noch viele andere Verunglückte 
in dem rückwärtigen Maſchinenraum und ſtar⸗ 
ben dort unter den fürchterlichſten Schmerzen, 
weil man nicht eindringen konnte, bevor der 
heiße Dampf durch eine Maſchine ausgepumpt 
worden war. Dann wurden aus dieſem Raume 
15 ſchrecklich entſtellte Leichen herausgebracht. 
Zugleich konnte man nun erſt die Urſache der 
Kataftropbe erkennen. Der eine Dampfkeſſel 
war vollſtändig auseinandergeſprengt worden und 
die Gewalt der Exploſion war jo groß geweſen, 
daß ſie den Fußboden des Raumes an mebreren 
Stellen durchbrochen hatte. Von den Getödteten 
find außer den zwei ſchon genannten Ingenieu⸗ 
ren die übrigen Heizer und Monteurs. Unter 
den Verwundeten befinden ſich auch zumeiſt 


Heizer und Keſſelarbeiter und noch ſechs Inge⸗ 
nieure. Kapitän Wilſon war eben im Begriff, 
in den Keſſelraum einzutreten, und entging nur 
zur Noth einer ſchweren Verwundung, indem 
er nur an der Hand verletzt wurde. 

(Tabl.) 


CJLoc ales. 


— Begräbniß. Am vorigen Mittwoch bewegte 
ſich Nachmittags ein ſtiller Zug vom ſtädt. Kranken⸗ 
hauſe aus über die Neuſtadt durch das Jakobsthor 
dem neuſtädt. katholiſchen Kirchhofe zu. Es war die 
Leiche des Goldarbeitergehülfen Schreiner, die von 
einer kleinen Zahl ſeiner Angehörigen und einem 
Theile der Thorner Liedertafel, der er in früheren 
Jahren als eifriges Mitglied angehört hatte, ohne 
Prieſtergeleit und ohne Glockengeläute der ewigen 
Ruhe entgegengeführt wurde. Die anſpruchsloſe 
Feier, beſtehend in Gebet und dem Vortrage zweier 
von den Liedertäflern recht brav geſungener Lieder 
(„Des Sängers Teſtament“ von Otto und Es iſt 
beſtimmt in Gottes Rath“ von Mendelsſohn) hatte 
für die Anweſenden etwas Rührendes, aber auch zu⸗ 
gleich Erhebendes. Um ſo bedauerlicher iſt es, daß 
ſie durch die Rückſichtsloſigkeit des Todtengräbers 
eine unliebſame Störung erlitt. Wie bekannt, ſoll 
derſelbe das Geſchäft des Zuſchüttens des friſchen 
Grabes erſt dann beginnen, wenn der letzte Leidtra— 
gende ſich vom Kirchhofe entfernt hat. Statt deſſen 
begann er damit ſchon nach dem Vortrage des erſten 
Liedes und fuhr auch während des Vortrages des 
zweiten fort, durch ſeine unmelodiſchen Spatenſtiche 
den harmoniſchen Vortrag der Sänger zu ſtören. Als 
nach Beendigung deſſelben die Sänger an die Gruft 
traten, um ein paar Hände Erde auf den Sarg zu 
werſen, fanden ſie dieſen ſchon vollſtändig mit Erde 
bedeckt. Faſt hat es den Anſchein, als ob der fub- 
alterne Diener der Kirche fich dazu berufen fühlte, 
die über den Verſtorbenen verhängte Kirchenſtrafe 
durch den erwähnten Akt zu verſchärfen. 

— Cheater⸗Angelegenheiteu. Bekanntlich war die 
Berechtigung zu dramatiſchen Aufführungen im näch⸗ 
ſten Winter vom 1. November d. J. an von den 
ſtädtiſchen Behörden dem Schauſpieldirektor Schäfer 
in Poſen zugeſtanden worden. Dieſe Vergebung des 
Lokals war an die Bedingung einer im Laufe des 2. 
Quartals 1876 von dem Unternehmer einzuzahlenden 
Caution von 300 Ag geknüpft; mehrmalige Auffor⸗ 
derungen zur Einzahlung dieſer Caution find erfolg⸗ 
los geblieben, und iſt durch die Nichterfüllung dieſer 
Verpflichtung auch der zwiſchen dem Magiſtrat und 
Herrn Dir. Schäfer geſchloſſene Vertrag binfällig 
geworden und die Vergebung unſeres Theaterlofals 
wieder dem Ermeſſen der Behörden anheimgeſtellt. 
Der Magiſtrat hat ſich nun dafür entſchieden, die 
Bewerbung des Theaterdirektors Schön in Bromberg 
zu berückſichtigen und dieſem das Recht zu Auffüh⸗ 
rungen auf unſerer Schaubühne zu übertragen. Die 
Sache wird der Stadtverordnetenverſammlung in 
ihrer nächſten Sitzung zur Genehmigung vorgelegt 
werden und ſolche auch wahrſcheinlich erhalten. Es 
iſt nicht zu leugnen, daß Herr Dir. Schäfer im 
Sommer v. J. und im 1. Quartal d. J. ſich mit 
gutem Erfolge bemüht hatte, den Anſprüchen des 
Publikums gerecht zu werden und daß wir den Lei⸗ 
ſtungen feiner Geſellſchaft viele recht gelungene Dar⸗ 
ſtellungen verdankten, aber ebenſo muß auch aner⸗ 
kannt werden, daß der Dir. Schön im Sommer d. 
J. gleichfalls ſich möglichſt angeſtrengt hat, die Theil⸗ 
nahme und den Beifall den Publikums zu erlangen, 
und daß die von ihm gebrachten Vorſtellungen faſt 
ſämmtlich gut ausgeführt wurden, und wohl keinen 
zahlreicheren Beſuch verdient hatten, als ihnen in Folge 
der Ueberſättigung des Publikums wie verſchiedener 
anderer ungünſtiger Umſtände leider zu Theil wurde. 
Es dürfte daher ebenſo ein Aet der Gerechtigkeit wie 
der Billigkeit ſein, wenn jetzt, wo der Contrakt mit 
Herrn Schäfer durch deſſen Schuld ungültig gewor⸗ 
den iſt, das von dieſem aufgegebene Recht Herrn 
Schön ertheilt und ihm dadurch Gelegenheit geboten 
würde, für die ſchweren Verluſte, die ihn hier ge⸗ 
troffen, auch wieder hier Entſchädigung zu finden, 
zumal Herr Schön in Bromberg wie in Thorn ge⸗ 
zeigt hat, daß er von dem ernſten Willen, dem Pu⸗ 
blikum Gutes zu bieten, erfüllt iſt, und die leichte 
und raſche Verbindung zwiſchen den beiden benach⸗ 
barten Städten auch die Erfüllung der von ihm wie 
von dem Publikum gehegten Wünſche ſehr unter⸗ 
ſtützt. 

— Ergriffener Defertene, Am 19. d. M. wurden 
dem hieſigen Königlichen Landrathsamt von der Kai⸗ 
ſerlich Ruſſiſchen Auswechſelungs-Commiſſion in 
Sluzewo zwei Individuen überliefert, welche ſich ohne 
Legitimationspapiere in Polen umhergetrieben hatten. 
Bei näherer Unterſuchung ſtellte ſich heraus, daß die 
eine dieſer beiden Perſonen zu Long im Kreiſe Ko⸗ 
nitz geboren und bei der 12. Compagnie des 8. Pom⸗ 
merſchen Infanterie⸗Regiments Nr. 61 in Thorn 
gedient habe. Derſelbe will durch einen angeblich 
fremden Mann überredet worden ſein, zu deſertiren, 
worauf er ſeine Flucht am 27. März d. J. glücklich 
ausführte. Der Deſerteur heißt Johann Kocinski 
und iſt ſofort der Königlichen Kommandantur hier⸗ 
ſelbſt zu ſeiner Beſtrafung zugeführt. 

— Diebfahl. In der Nacht vom 14. zum 15. 
d. M. ſind Diebe gewaltſam in die Schankſtube in 


Bruſchkrug eingeſtiegen, haben die Ladenkaſſe, in 


welcher ſich ungefähr 15 & baares Geld befand, 
geplündert und andere Gegenſtände, wie Colonial⸗ 
waaren, Cigarren, Bier und Liqueure mit ſich ge⸗ 
nommen. Leider haben die Thäter bisher nicht er⸗ 
mittelt werden können, obgleich die eingehendſten 
Recherchen bereits vorgenommen worden ſind. 

— Diebſtahl. Der Arbeiter Carl Kriewald hatte 
am 20. einem Krugwirth vom Lande, der mit den 
hier eingekauften Vorräthen nach Hauſe fuhr, auf 
der Culmer Chauſſee ein Fäßchen mit Muskatwein 
vom Wagen genommen, daſſelbe auf den Kirchhof 


gebracht und dort vergraben. Der Diebſtahl wurde 
bald bemerkt, der Verdacht der That fiel durch ver⸗ 
ſchiedene Umſtände auf den Kr., der dann auch des 
Verbrechens überführt wurde u. den Verſteck des Wei⸗ 
nes angeben mußte, den natürlich die Polizei ihm 
ſofort abnahm. ; 

— Mefer-Afaire. Die Arbeiter Joſeph Wis⸗ 
niewski, Auguſt Wißniewski und Albert Wroblewski 
ſind auf Verfügung der Staatsanwaltſchaft verhaftet, 
weil ſie in der Nacht vom Sonntag zu Montag zu⸗ 
erſt in einem hieſigen Schanklocal eine Schlägerei 
anfingen, dieſe auf der Straße fortſetzten, dabei zu 
den Meſſern griffen und mit dieſen einen Knecht 
von der Schloßmühle ſo erheblich verwundeten, daß 
er in das Krankenhaus gebracht werden mußte. 

— Warnung. Die Diebſtähle, welche am hellen 
Tage, meiſt in der Mittagszeit, und durch halbwüch⸗ 
ſige Burſchen in hieſigen Häuſern, in Kellern, auf 
Höfen und unverſchloſſenen Küchen ansgeführt wer⸗ 
den, dauern fort. Wir haben ſchon neulich unter 
Hinweiſung auf 2 beſtimmte Fälle zur Vorſicht ge⸗ 
mahnt, ſehen uns aber durch die Wiederholung ſol⸗ 
cher Vergehen veranlaßt, auch unſere Warnung zu 


erneuern. 
Briefkaften. 


Eingeſandt. Ei 
Dadurch, daß wir an diefer Stelle Hrn. Maler 
Berſon für die wohlgelungene N unſerer 
Portraits danken, wollen wir auch andere Bewohner 
unſerer Stadt auf die Kunſt des Herrn Berſon, die 
wirklich der Anerkennung werth iſt, aufmerkſam ma⸗ 
chen. Herr B. hat die ihm von uns übergebenen 
Aufträge in ſo zufriedenſtellender Weiſe vollendet, 
daß es uns wirklich freuen würde, wenn dieſe Zeilen 
dazu beitrügen, auch aus den Kreiſen, welchen 
jetzt das Verfahren des Herrn Berſon unbekannt 
war, demſelben zahlreiche Beſtellungen und Schüler 
zuzuführen. 


Jonds- und Produkten -Vörſe. 
Berlin, den 20. Juli. 


Gold ꝛce. ꝛc' Imperials 1394,00 G. 
Oeſterreichiſche Silbergulden 161,50 G. 
do. do. (½ Stück) — — 
Fremde Banknoten 99,70 G. 
Ruſſiſche Banknoten pro 100 Rubel 266,90 bz. 
Danzig, den 20. Juli. 5 

Weizen loco, Inhaber waren am heutigen Markte 
ſcheinbar etwas feſter geſtimmt, Exporteure jedoch 
blieben als Käufer ebenſo flau und zurückhaltend wie 
bisher, und nur mit Mühe konnten 163 Tonnen 
verkauft werden. Es wurde gezahlt für Sommer⸗ 
129/30 pfd. 196 Ar, bunt 126/7, 127 pfd. 194, 195 
Ax, hellbunt 128 pfd. 204 Ag pro Tonne. Ter⸗ 
mine theurer. Regulirungspreis 199 A. 

Roggen loco feſter, 2jähriger polniſcher 122 pfd. 
brachte 157 Ag, jähriger polniſcher 124 pfd. 163, 
164 A, inländ. 126 / pfd. 170 Ag pro Tonne. 
Termine ohne Angebot. Regulirungspreis 159 Ag. 
— Rübſen loco etwas billiger und nach Qualität 
281, 282, 282½, 283 KA, feinſter 284 Ar pro 
Tonne bez. Termine matt. 

Breslau, den 20. Jull. (S. Mugdan.) 

Weizen weißer 16,60—18,70—20,70 Ag, gel⸗ 
ber 16,40 18,40 19,50 A per 100 Kilo. — 
Roggen ſchleſiſcher 14,50 - 16,00 17,20 Ag, galiz. 
13,10 14,60 15,10 Ag. per 100 Kilo. — Gerſte 
12,80 13,80 14,70 15,60 f per 100 Kilo. — 
Hafer 16,80-18,80—19,60 Ar per 100 Kilo. — 
Erbſen Koch- 16,70 —18,50— 19,30, Futtererbſen 14 
16-17 Ax pro 100 Kilo netto. Mais Kukuruz) 
10,10 11,20 12,00 Ay. — Rapskuchen ſchleſ. 
7,10 7,0 Ax per 50 Kilo. — Winterraps 
25,00 27,50 Ar. — Winterrübſen 24,00— 27,25 


Ay. — Sommerrübfen — he 
Getreide-Markt. 


Thorn, den 21. Juli. (Albert 
Weizen per 1000 Kil. 188-190 Ak. 
Roggen per 1000 Kil. 149 —152 A4 
Gerſte per 1000 Kil. 145—150 A. (Nominell.) 
Hafer per 1000 Kil. 160-168 A. 

Erbſen ohne Zufuhr. 
Rübſen 268-275 Ag. 
Rübkuchen per 50 Kil. T—-8 Ax. 


Börsen-Depesche 


der Thorner Zeitung. 
Berlin, den 21. Juli 1876. 


Cohn.) 


20.17.76. 
Fonds... . . Schlussschwäche. | 
Russ, Banknoten . . 267—201266—90 | 


Warschau 8 Tage . 266 — 590266 | 
Peln. Pfandbr. 5% 76—40| 76—20 
Poln. Liquidationsbriefe. 66—90| 67 

Westpreuss. do 4%. 95—80 95—70 
Westpreus do. 4½% 102 102 
Posener do. neue 4% 95-20 95— 10 


. 161—50|161—50 
108—25108—25 


Oestr. Banknoten . 3 
Disconto Command, Anth 
Weizen, gelber : 


Juli-August 190 190 

Sept. -Octbr. 195 195 
Roggen: 

So 147 148 

NR 147— 501148 

Juli- August. . ..147—501148 

Sept-Oktober ah . 152-- 500152 

Rüböl. 

Juli-August , .. ;., 64 64 

Septr-Oktb. 64 64 
Spirtus: 

looo . 0 4850 48—40 

Juli- August . 48—60 47-90 

Sepi- Okt. 4940 48—60 
Reichs-Benk- Diskont 4% 
Lombardzinsfuss 5% 


— —— . — — U ET 


Waſſerſtand den 21. Juli 3 Fuß 2 Zoll 


ISuierafe. 


Bekanntmachung. 

Die Lieferung des Brennholzbedarfs 
für die hieſige Kämmerei und die 
ſtädtiſchen Inſtitute für den Winter 
1876/77 aus ca 1360 Kubikmetern 
beſtehend, ſoll im Wege der Submiſſion 
an den Mindeſtfordernden in dem 

Sonnabend, den 5. Auguſt er. 

Vormittags 11 Uhr 
in unſerem Seſſionszimmer anſtehenden 
Termine vergeben werden. 

Lieferungsluſtige fordern wir zur 
Einreichung von Submiſſionsofferten 
mit dem Bemerken auf, daß die Be⸗ 
dingungen in unſerer Regiſtratur wäh⸗ 
rend der Dienſtſtunden zur Einſicht 
ausliegen und daß in den bis zu der 
Terminsſtunde einzureichenden Offerten 
Seitens der Submittenten ausdrücklich 
die Erklärung abgegeben ſein muß, daß 
ſie die Bedingungen vollzogen haben. 

Thorn, den 18. Juli 1876 


Der Wagiſtrat. 


1 Die Lieferung des Bedarfs 
von cirea 10 Faß Petroleum 
— Lieferzeit Oetober er. bis März 
fut. — ſoll an den Mindeſtfordernden 


vergeben werden, und werden Lieferan⸗ u 


ten um Abgabe von ſchriftlichen Offer⸗ 
ten an den Zahlmeiſter Mann, Eul- 
mervorftadt 62, erſucht. 
Regiments⸗Bekleidungs⸗ 
Kommiſſion. 
8. Pomm. Juf⸗Rymts. Nr. 61. 
Einem boch ze ehrten Publikum von 
Thorn und Umgegend zeige biermit 
ganz ergebenſt an, daß ich von meinem 
Biuder das 4 
Vermiethungs-Comtoir 
unter der Firma 


St. Makowski 


weiter fortführen werde; indem es mein }- 


eifrigſtes Beſtreben fein wird, den geehr⸗ 
ten Herrſchaften gute Leute zu empfeb- 
len, bitte ich mit Aufträgen mich gütigſt 
beehren zu wollen. 


Junkergaſſe Nr. 247, 2 Tr. hoch. 


J. Makowski, 


 AECHTES 


Bekanntmachung 
Die Reſtauration auf dem bisheri- 
gen Bahnmeiſter⸗Etabliſſement zu Rin⸗ 
kau bei Bromberg ſoll vom 1. Oktober 


1876 ab auf unbeſtimmte Zeit meiſt⸗ 


bietend im Wege der öffentlichen Sub⸗ 
miſſion verpachtet werden. 

Pachtluſtige wollen ihre Offerten un⸗ 
ter Beifügung einer kurzen Darſtellung 
ihrer früheren Verhältniſſe, ſowie der 
über ibre Führung und Qualifikation 
ſprechenden Atteſte bis zum 

Dienſtag, den 8. Auguſt er. 

Vormittags 12 Uhr 
portofrei, verſiegelt und mit der Auf⸗ 
ſchrift: 

„Offerte betreffend die Verpachtung 

der Reſtauration zu Rinkau“ 
verſehen, an die unterzeichnete König⸗ 
liche Eiſenbahn⸗Commiſſion einreichen. 

Die Submiffionsbedingungen liegen 
in unſerem Central⸗Bureau zur Ein⸗ 
ſicht offen, werden auch auf portofreien, 
an unſeren Bureau-⸗Vorſteher Ohme 
zu richtenden Antrag gegen Erſtattung 


der Copialien von 1 Mark mitgetheilt. 


Bromberg, den 18. Juli 1876. 

Königliche Eiſenbahn⸗ 

Commiſſton. 

Den geehrten Damen Thorns 


und Umgegend hiermit die Nach⸗ 
richt, daß ich während meines 


mehrwöchentlichen Aufentbaltes vom 
19. Juli ab einen 14 tägigen 
Curſus im 


Schnellſchneidern 


zu geben beabſichtige. Damen, die 
daran Theil nehmen und das 
Nähere erfahren wollen, bitte ich 
ergebenſt, ſich Eliſabethſtr. 3, II. 
Etage zu melden. 


Otto Meyer aus Verlin. 


Apfelſinen⸗Saſt, 
äußerſt wohlſchmeckend und erfriſchend, 
Flaſchen mit 1¼ Pfd. 1 M. 30 Pf. 
Neuſtädtiſche Apotheke. 


Für 2 Herren ift gutes Logis zu verm. 
Schülerſtr. 410, Seitengeb. 2 Tr. r. 


BO CO-“ -wm WASSER 


Einziges Zahnreinigungsmittel 
i von 
der Academie und der mediziniſchen Fakultät in Paris gutgeheißen 


BOTOTS PULVER 
China Zahnreinigungsmittel 


TOILETTEN-ESSIG LE SUBLIME TOILETTEN-WASSER 
vorzügliche Hält das Ausfallen ohne jede 
Qualität. der Haare ſofort auf. Säure. 


Haupt Niederlage: 229 rue Saint- Honoré, bei der rue Castiglione 


PARIS. Niederlage: 18, boulevard das Italiens. 


PARIS. 


In Carlsruhe Niederlage für Deutſchland bei Herren Wolf & Schwindt. 


8 Berlin: Hch. METER ſtraße. . 
Central⸗Annoncen⸗ Bureau 


von 


Rudolf Mosse, Berlin, 


jr., 18, Krauſenſtraße. 


Schmerzloſe Zahnoperation! 
Nur noch kurze Zeit. 
Hempler's Hotel I. Etage. 


- Stanklurter Tehensderſicherungs⸗ 
gelelichaft. 


tankfurt a. 0 Errichtet 1844. 
Gault, Zend Mark 1,150,655 16 Pf. 


Hierdurch bringen wir zur öffentlichen Kenntniß, daß wir 
Herrn Buchhändler Walter Lambeck in Thorn 


unſere Agentur übertragen haben. 
Danzig den 30. Juni 1876. 


Die Hau 


tagentur. 


orstein. 


Bezugnehmend auf vorſtehende Bekanntmachung empfehle ich die obige 
Geſellſchaft für alle Lebens-, Leibrenten⸗ und Ausſteuer⸗Verſicherungen zu den 
billigſten Prämien und den liberalſten Bedingungen. 
formulare ſind gratis bei mir zu erhalten. 

Thorn, den 30. Juni 1876. 


proſpekte und Antrags- 


Walter Lambeck, 
} Brückenſtraße Sa. — 


Vronce-Gießerei, 
Bau- Schlosserei und Fabrik 
schmiedeeis. Ornamente 


Großes 


Concert und Feuerwerk 
Zum Beſten 


des in Thorn zu errichtenden 


Rrieger-Denkmals 
veranſtaltet von 
der Kapelle des hieſigen 
Krieger⸗Vereins 
am Sonntag d 23. Juli 
im Ziegelei⸗Garten. 
Anfang des Concerts: 5 hr. 
Kaſſenöffnung: 4 Uhr. 
Entree pro Perſon: 25 Pfennige. 
Abends: 


Grosses Prachtfeuerwerk 
vom Wiener Pyrotechniker Herrn 
W. Küntzel. 

Zu recht zahlreichem Beſuche ladet 
ergebenſt ein 
Das Comitee 
für die Errichtung eines Krieger 
Denkmals. 
Bollmann. 


Rrieger-Uerein. 

Die Kapelle des Vereins giebt Sonn⸗ 
tag, den 23. d. Mis. ein Konzert in 
der Ziegelei. 

Mit Bezug auf die Annonce des 
Comitee's für die Errichtung eines 
Denkmals lade ich die Kameraden zu 
recht zahlreicher Theilnahme ein. 

Thorn, den 21. Juli 1876. 

EN Krüger. 
In Oſtaßewo ftehen 
30 ſprungfähige Kamm- 
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mit Filialen in Breslau, Chemnitz. Cöln, Dresden, Frankfurt a. M., 
Halle a. S., Hamburg, Leipzig, Magdeburg, München, Nürnberg, 
Prag, Straßburg, Stuttgart, Wien, Zürich, und Agenturen in allen 
bedeuten den Städten Europas, 

h in Thorn bei der Expedition der „Thorner Zeitung? 

werden 
für alle Zeitungen, 
J insbeſondere für die „Thorner Zeitung‘ das „Berliner Tageblall,“ 
die „Post,“ die „Kreuzzeitung,“ ven „Deutschen Reichsanzei- 
ger“ und „Koenigl. Preuss. Staatsanzeiger,“ „Militair-Wo- 
\ chenblatl,‘ „Neue Volkszeitung,“ „@erichtszeilung,“ „Ger- 
mania, den „Kladderadatsch,“ die „Münchener Fliegenden 
Blaetter“ elc. 

Annoncen zu Original⸗Tarif⸗Preiſen 
N täglich von 8 Uhr Morgens bis 7 Uhr Abends entgegen genommen. 
Bei großen Aufträgen hohe Rabatte gewährt. Zeitungs⸗Cataloge gra⸗ 
tis verabfolat. 


Von Hamburg zollfrei. 


Jeder Concurrenz die Spitze bietend, bin ich im Stande, 
beſte Sorte ER 
fertige Hamburger Engliſchleder-Hoſen 
in allen grauen Farben .... à Thlr. 2. 25 Sgr. 
V er ge 
zollfrei zu liefern. Jede Beſtellung wird fofort unter Nach⸗ 
nahme ausgeführt. Erſuche um Waßangabe, Taillen⸗ 
weite und Schrittlänge, 1 
Kleider-Magazin zur Blume. 


—— + 


wollböche Rambouillet _; 
n 773 
Abſtammung 
Ed. Puls, billig zum Veika ß. 
Berlin O., Holzmarkt-Strasse 13. Ge en % 
Die Bronee-Gießerei Pier Kunft- und kunſtge⸗ 90 
werbliche Gegenſtände, alſo Medaillons, Reliefs, Sta⸗ . t 
tuetten, Füllungen, Kapitäle, Sockel, Kirchenthüren⸗ und kuma 15105, 
Kamingarnituren in fünftleriicher Ausführung. ; . 
Die Fabrik ſchmiedeeiſerner Ornamente fertigt gras een ih Anke Men 
Lauben und Laubengänge, Wintergärten, Treibhäuſer, fig verkannt wird, weshalb auch alle 
Gitter, Thore, Wetterfahnen, Balkons, Treppengeländer bisher dagegen angewandt n Mitte! 
und alle Schloſſerarbeiten. gar keinen oder höchſtens nur einen 
vorübergehenden Erfolg haben konn- 
‚eh BE NETTE an die Hand die in 
Soolbäder. Wellen⸗ EAN % Concerie. Thaler. like Bd BEE 
bäder mit Sooldouchen. Soolbad Köſen. Néunions Rheumatismus und Lähmungen 
Johannes⸗Trink⸗Quelle. Lobnende Au eflüge Deren wahre Natur, Urſachen 
Station der Thüringiſchen Eſenbahn, im und gründliche Heilung mittelſt 
ſchoͤnſten Theile des Saalthales. einer neuen, vollſtändig natur⸗ 
Die nur zu Bade- und Trink kuren benutzten Quellen bieten aner⸗ gemäßen Hy unfehlbaren Me⸗ 
kannte Heilmittel bei Scrofeln, Hautausſchlägen, Catarrhen, Krau- thode Leidenden jeden Grades 
en rankheiten, Rheuma u. |. w. Das anmuthig gelegene, mit Inhala⸗ Geſchlechtes und Alters empfoh⸗ 
tionshalhen verſehene Gradirwerk gewährt Bruſtkranken heilſamen Aufent- 
h len von Dr. Luitpold Reiner 
halt. Auf Anfragen ertheilt Auskunft Di f 6. Aufl. Preis broch. 60 Pf 
= Vorräthig in der Buchhandlung 
Die Königliche Pade⸗Direclion. We, Lebe 
Mi raue. Ein Commis, 
F. Reichelt's 5 5 ee eg 
und gewandter Verkäufer ift, wir r 
Guaranna-Essenz unſer Stabeiſen⸗ und Kurzwaaren⸗ Ge. 
enthält die wirkſamſten Beſtandtheile der Guaranna (Paulinia sorbilis) in con- ſchäft per 1. Oktober cr. geſucht. 
centrirter, angenehm einzunehmender und haltbarer Form, iſt das bewährteſte Ratibor. 
Mittel gegen Mis raine, welche von nervöſen Affectionen oder Digeſtions⸗Stö⸗ Gebrüder Freund. 
rungen herrühit und in den meiſten Fällen von ſofortigem Erfolge. in W. en Teen 
Preis pro Flaſche von 125 Gramm (% Kilo) 1 Thlr. Jeder Flaſche 2 Sin en e Jferdeſtall, 
wird ein ausführlicher Proſpect nebſt Gebrauchs-Anweiſung beigegeben chen, find in meinem Hanſe 
ler⸗A ke in Bresl zu verm. E. R. Hirschberger. 
Ad k r⸗ pothe e in reslau. sin Pferdeſtall zu vermiethen Kleine 
F. Reichelt. Gerberftr. 16 vom 1. Oktober. 
Niederlagen in falt allen größeren Städten. Für ein mbl. Zimmer mit Kabinet 
Alleinige Niederlage für Berlin: wird ein Mitbewobner gewünſcht. Kl. 
A. Lucae's Apotheke, Gerberſtr. 78. 2 Tr. 
Unter den Linden 7 chuhmacherſtr. Nr. 353, 1. Etage 
Deachtungswert! 5 Preuf. Orignal gooſt, a. ee a e 
Eine große Parthie geeichte Maaße] 2. Klaſſe 154. Pr. Lotterie / 104 Mk. gleich zu vermiethen. 
aller Art, ſowie eine neue Schuh⸗ (2. 3. u. 4. Kl. 150 M.) Y 52 M.“? Nr ehrere Hl. Wohnungen find noch In 
machermaſchine, find billig zu verkaufen (2. 3. u. 4. Kl. 75 M.) verſendet ges M vermiethen Kl Gerberstr. 74 
Heiligegeiſtſtr. 172/73. [gen Baar Carl Hahn, Berlin S. Kom: a - - — 
1 mandantenſtr. 30. (b. 3571.) 2 7 meinem Hinterhaufe 1 kl. Woeh⸗ 
— — .. D nung zu verm. . Danziger, 
eine Stelle ſucht Schöne Johannisbeeren ine Stube mit Alkoven und heller 
eine ſolche zu ver ſind zu haben in Küche ift zu verm. Bäckerſtr. 212. „ 
* geben bat, ein Lambeck’s Garten. G möblirted Zimmer vom 1. Auauft ” 
. 8 zu 155 Ein tüchtiger zu verm. Gerechteſtr. 118, 1 Tr. 
aufen wünſcht, ein ſolches zu kau S 73 — — — — — 
fen beabſichtigt, eine Pfefferküchler Es predigen 
economiegut ꝛc. zu pachten ſucht, findet dauernde Stellung bei 8 ‘4 


Am 23. Juli. 

6. Sonntag nach Trinitatis. 

In der altſtädt. evang. Kirche. 
Vormittag Herr Superintendent Markull. 
Nachmittag Herr Pfarrer Geſſel. 

(Vor⸗ und Nachmittag Collekte zum Thurm⸗ 
„ baufond der altft. Kirche.) 
5 In ber ne 5 1 5 
1 ormittag 2 Hr. arrer Klebs. 
io PA Ber Fr . Nachmittag 5 Uhr Herr Garn. = Pfarr. Vetter 
gleich zu Dermie Vor⸗ und Nachmittag Collekte für die 
Junkergaſſe Nr. 247, 1 Tr. hoch. Zwecke der inneren Miſſion. 


Louis Nietzki, 

2 Königsberg. 
3 eee don ſofort oder 
1. Oktober am Bahnhof Mocker zu 
vermiethen. A. Bohnke. 


ine fleundliche Wohnung von 2 


0 „überhaupt Rath zu In⸗ 
ſertionszwecken bedarf, der wende ſich 
vertrauensvoll an das Gen 
tral⸗-Annoncen-Bureau der deutſchen 
und ausländiſchen Zeitungen. 


G. L. Daube & Co. 


Thorn, Brückenſtraße 8. 
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